




Silvia Götsi zählt zu den erfolgreisten Krimiautorinnen der Sweiz.

Ihre Krimis »Einsiedeln« und »Bürgensto« landeten auf dem ersten Platz

der Sweizer Tasenbu-Bestsellerliste. Für beide Krimis wurde sie mit

dem GfK  No  1 Bu Award ausgezeinet. Seit ihrer Jugend zählen

Sreiben, Fotografieren und Psyologie zu ihren Leidensaen. Geboren

wurde sie 1958 in Stans, lebte und arbeitete erst in Davos und dann im

Kanton Swyz. Sie hat drei Söhne und zwei Töter und wohnt heute mit

ihrem Mann in der Nähe von Luzern.

www.silvia-goetsi.

http://www.silvia-goetschi.ch/


Dieses Bu ist ein Roman. Handlungen und Personen sind frei erfunden.

Ähnlikeiten mit lebenden oder toten Personen sind nit gewollt und rein

zufällig.

Im Anhang findet si ein Glossar.
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Wir sind nicht allein.

Sie sind hier, aber wir können sie nicht sehen.

Wir sind ihre Diener, wir sind ihre Sklaven.

Wir sind ihr Eigentum … wir gehören ihnen.

Robert Morning Sky

Die grösste Täuschung liegt darin, 

das unfassbar Böse nicht für möglich zu halten.

Unbekannt



«Exitus.» Ein Wort, das messersarf den frühen Morgen zerriss. Der

Amtsarzt sah auf seine Armbanduhr. «Fünf Uhr und dreizehn Minuten.»

Absied, Erlösung.

Das Lebensende.

Auf einmal ist es da, unwiderrufli. Der Salter auf «Aus» gekippt. Der

Nullpunkt.

Anthony spürte, wie si sein Herzmuskel zusammenzog und er nit das

Geringste dagegen tun konnte. Aus seinen Augen löste si eine Flut von

Tränen. Alles, was si in den letzten Tagen und Woen angestaut hae,

bra in diesem Moment Bahn. Er wandte sein Gesit ab und verharrte

still, vergass sogar zu atmen, um nit überzusnappen. Nur die Stimme

seines Sohnes vermote ihn aus dieser Starre zu erween.

«Mammina, hast du bemerkt, Tinka ist vom Teufel besessen.»

«St … sei leise. Deine Muer ist eingeslafen. Der liebe Go hat sie zu

si geholt.»

Der Arzt warf Anthony, die Brauen hebend, einen Bli zu, der alles

sagte, und wies auf seinen Sohn, der neben dem Totenbe stand. «Sie sollten

ihn jetzt aus dem Zimmer bringen.»

Anthony wiste si über die Augen, gebot si zur Beherrsung. Er

nahm den Kleinen san am Arm. «Komm, i mae dir eine heisse

Sokolade.» No einen letzten Bli auf das Antlitz seiner Frau, die

aussah, als sliefe sie. Trotz der vergangenen dramatisen Stunden hae

sie ihr Engelsgesit behalten. Es sah blass aus, und um den Mund hae si

ein heller Saen wie ein Dreie gelegt. Anthony bekreuzigte si und

date an die Heilige Dreifaltigkeit. Es musste ein Zeien des Himmels sein.

Eine letzte Hoffnung, dass alles gut würde.

«Ja, mit ganz viel Zimt, wie Mammina es immer mat.» Der Kleine ging

vor ihm aus dem Slafzimmer Ritung Küe. Dann drehte er si na

seinem Vater um. «Hast du Tinkas Augen gesehen?»



«Was ist mit ihren Augen?» Anthony ging zum Koherd und setzte

Mil in einer Pfanne auf. Vor zwei Monaten war ihnen ein Kätzen

zugelaufen. Anthony hae gezögert, das Tier bei si aufzunehmen. Als er

jedo die glänzenden Augen seines Sohnes gesehen hae, konnte er dem

Beeln nit widerstehen.

«Sie hat Augen wie der Teufel.»

Anthony war es nit ret, wenn der Kleine diesen Verglei zog. «Viele

Katzen haben eine smale, senkrete Pupillenform, aber deswegen sind sie

lange nit vom Bösen besessen.»

«Seit Tinka bei uns ist, geht es Mammina slet.»

«Jetzt geht es ihr gut. Sie ist im Himmel und musiziert mit den Engeln.»

«Darf i mein Büsi trotzdem behalten?»

Anthonys Gedanken kreisten um seine Frau, die nit einmal den

dreissigsten Geburtstag erlebt hae. Was haen sie Pläne gesmiedet,

damals, als sie si das Jawort gegeben haen. «Natürli darfst du es

behalten.»

«Au wenn es vom Teufel besessen ist?»

«Es ist nit vom Teufel besessen.» Um dem Satz die negative Kra zu

nehmen, bekreuzigte Anthony si ein weiteres Mal. Das, was seine

Gedanken beherrste, lag ihm swer auf der Zunge. «Jetzt ist es vorbei.»

Er musste si zusammenreissen, um nit laut zu weinen. Nit vor seinem

Sohn. «Mammina muss nit mehr leiden.»



EINS

Klara von Weissenburg srak aus dem Tiefslaf auf. Etwas hae sie

gewet. Sie slug die Augen auf, starrte zur Dee und an die Reliefs,

deren Konturen sie nit sah, die Rosee über dem Lüster. Es blieb nebulös,

wie immer, wenn sie nats abrupt aus ihren Träumen fuhr. Neben ihr

snarte Adrian. An das sägende Geräus hae sie si gewöhnt, seit

Jahren son. Es gehörte zur Nat wie der Wellenslag des Obersees, den

sie, je na Ritung des Windes, mal lauter, mal leiser vernahm. Manmal

häe sie am liebsten ein Kissen genommen und es ihrem Mann auf das

Gesit gedrüt. Dann überlegte sie si, dass ihr etwas fehlte, würde sie

ihre morbiden Gedanken in die Tat umsetzen.

Adrian drehte si unüberhörbar auf die Seite, als häe er Klaras Unruhe

gespürt. Do dieses Feingefühl billigte sie ihm nit zu.

«Was ist?», fragte er slarunken.

«Riest du das au?» Klara wusste jetzt, woran sie erwat war.

«I riee nits. Das bildest du dir bloss wieder ein. Slaf weiter. Oder

nimm eine deiner Beruhigungspillen, Herrgo Sakrament!»

«Es brenzelt.»

No waren die Näte nit kalt genug, dass man häe heizen müssen.

In den Wintermonaten lag ständig der Geru von Feuer in der Lu, von

den umliegenden Kaminen und den zum Teil alten Öfen. Die Häuser waren

renovationsbedürig; das Odeur verbrannten Holzes gehörte in der kalten

Jahreszeit dazu. Heute war der neunzehnte September, und es passte nit.

Klara verliess trotz Adrians Bemerkung das Ehebe. An Slaf war nit

mehr zu denken. Sie war hellwa. Seit ihrer Hozeit vor rund vierzig

Jahren wohnten sie in diesem Haus, seit fünf Jahren zusammen mit einer

sesköpfigen Familie aus Kroatien und einem lesbisen Liebespaar.

Im Dunkeln tastete sie si zum Fenster vor, das seeseitig lag und bei Tag

eine wundersöne Aussit bot: auf den Obersee und das Dorf Busskir,

das zum Gemeindegebiet Rapperswil-Jona gehörte, auf der anderen Seeseite.



Bei klarem Weer war vom nördli gelegenen Fenster aus sogar ein Stü

der historisen Wegführung von Pfäffikon na Rapperswil zu erkennen,

der Steg, der im Jahr 2001 neu erritet worden war.

Der Morgen konnte no nit angebroen sein. Halb vier zeigte der

Weer, dessen Zifferbla swa leutete. Klara sob die Vorhänge zur

Seite, öffnete den zweiten Fensterflügel. Der Brandgeru hae an Intensität

zugenommen. Sie sah auf den See, der swarz vor ihr lag, die Strasse

unbeleutet. Die Liter wurden während der Nat gelöst, eine Idee des

Gemeindepräsidenten, der si das Sparen zur Aufgabe gemat hae.

Neuli hae er Flugbläer verteilt und auf seine ökologise Ader

hingewiesen.

Ein rötlier Simmer hae si ausgebreitet, ein kaum wahrnehmbares

Flaern, als tanzten Saengestalten die Gestade entlang. Klara lehnte

über den Fenstersims. Die Lu war kühl, und die Vorboten des Herbstes

maten si nats son bemerkbar, au wenn der Sommer no präsent

war. Ein sonniger Tag reihte si an den andern.

«Klara!»

Sie drehte si zu Adrian um. «Hier stimmt etwas nit.»

«Komm ins Be. Es ist Sonntag. Was sollte denn nit stimmen? Du

mast mi nervös mit deiner Herumhopserei.»

«Es riet na Verbranntem.»

«Miran wird den Ofen eingeheizt haben. Du kennst ihn ja. Samira friert

bereits beim ersten kühleren Windhau.» Adrian zog demonstrativ das

Duvet über si, begleitet von einem Snauben und Grunzen.

«Überzeuge di selbst.» Klara warf einen Bli auf die rete Seite, wo

das Hotel Rössli lag. Dort haen sie gestern gebratenes Felenfilet an

Safransaumsauce gegessen. Einmal die Woe gingen Klara und Adrian

ins Restaurant, weil sie die Wirtsleute gut kannten, frisen Fis moten

und si freuten, den Siimiis von den «Inseln» drüben den Platz

streitig zu maen.

Die Kapelle gegenüber sien heller als übli. Ob der Sigrist aufgrund

des Eidgenössisen Beages eine Beleutung installiert hae? An

Weihnaten, Ostern und am 1.  August, dem Sweizer Nationalfeiertag,



hae er seine Gemeinde mit seltsamen Litinstallationen überrast. Die

einen fanden es fortsrili, die andern blasphemis.

Das Da der Kapelle war von einem roten Nebelkranz überzogen, als

trüge es einen Heiligensein. Klara trat vom Fenster weg, nit sier, ob

sie si den nätlien Spuk bloss einbildete. «Um Goes willen, i glaube,

die Kapelle brennt.»

Adrian sprang auf, ging Ritung Fenster und stiess Klara weg. Er wollte

si offenbar selbst davon überzeugen.

Wie immer, date Klara bier, ihr glaubte er nie. «Wir sollten die

Feuerwehr rufen.» Sie versute, trotz ihrer Aufregung Ruhe zu bewahren.

Die Flammen mussten bereits an den Dabalken nagen. Ein inneres

Glühen hae die Kapelle erfasst. Dur jede Ritze funkelte es orangerot.

No sien das Kapellenda dem Feuerteufel standzuhalten. Klara hielt

den Atem an. Vom Feuer war sie bereits als Kind fasziniert gewesen. In

jedem morsen Holzgebäude sah sie einen bevorstehenden Raub der

Flammen. Sie sei pyromanis veranlagt, sagte dann Adrian – das Neeste,

was er dazu zu bemerken hae.

Unter lautem Getöse braen Balken ein. Es regnete Ziegel auf die Strasse,

und fast explosionsartig sta eine Feuersäule gegen den Himmel.

Adrian stolperte aus dem Slafzimmer. «I rufe die 118 an.»

Weiterhin überwältigt saute Klara den Flammen zu, die aus dem

Dasto züngelten. Der See entlang des Ufers lag blutrot wie glühende

Lava. Der Morgen war gereet. Sie würde heute gratis und franko eine

Sondervorstellung haben.

***

Das Handy klingelte mit dem Ton eines alten Telefons. Valérie Lehmann

fuhr über den Touscreen, meldete si. Es war sieben Uhr. Sie hae gerade

eine Tasse Kaffee vor si, heiss und stark, und kostete den ersten Slu.

«Maman.»

«Colin?» Es war Woen her, seit sie ihren Sohn gehört, gesweige denn,

gesehen hae. «Son wa?» Colin gehörte zu denen, die an einem Sonntag



gern bis am Miag sliefen. Unter der Woe musste er früh aufstehen, was

an und für si eine Heldentat war. «Sön, dass du mi anrufst. Wie geht

es dir?» Valérie sah aus dem Fenster.

«Mam, bist du zu Hause?» Colin klang nit so, wie sie es von ihm

kannte. Wele Laus war ihm bloss über die Leber gelaufen?

«Wir frühstüen, wenn Emilio zurü ist. Er ist kurz zum Bäer

gefahren.» Über den saigen Däern lag der Pilatus im warmen

Septemberlit.

«Kann i zu eu kommen?»

Die Gedanken jagten dur Valéries Kopf. Der Sonntagmorgen war ihr

heilig. Auf diesen Tag freute sie si immer. Während des Tages war Sport

angesagt. Eine Radtour, Joggen oder bei sletem Weer Auspowern im

Fitness-Center. Heute stand eine Wanderung auf den Jopass auf dem

Programm. Anfahrt über die Melsee-Fru und Rükehr via Engelberg.

«Natürli.» Sie dehnte das Wort. «Zum Natessen, ist das ein

Vorslag? Emilio hat ein Filet im Teig versproen. Für vier Personen sollte

es reien.»

Colin lebte seit Sommer vergangenen Jahres mit seiner Freundin in

Wollerau. Sie haen dort eine Wohnung gemietet, sienen glüli zu sein.

Für Valérie bedeutete keine Narit immer eine gute Narit. Sie hae

si daran gewöhnen müssen, dass die jungen Leute andere Prioritäten

setzten, als Eltern zu besuen. Valérie war froh, hae Colin jemanden an

seiner Seite, nadem seine Kindheit und die Jugend nit das Gelbe vom Ei

gewesen waren.

«Maman, i bin bereits in Küssnat. I muss no etwas erledigen. In

zehn Minuten bin i bei dir.» Valérie vernahm sein Atmen. «I …» Sie

glaubte, eine erste Unsierheit daraus zu hören. «I komme allein. Angela

und i … wir haben uns probehalber getrennt.»

Probehalber? Bevor Valérie etwas erwidern konnte, hae Colin aufgelegt.

Sie starrte auf das Display, fühlte gerade einen steenden Smerz auf

Brusthöhe. Obwohl Colin nits dazu gesagt hae, spürte sie, wie slet es

ihm ging. Er war neunzehn und im letzten Jahr seiner Ausbildung in der IT-

Brane, die er in Freienba absolvierte. Natürli hae sie es kommen



sehen. Angela war über zehn Jahre älter als Colin. Mit dreissig hae man

andere Ambitionen, als einen jungen Freund zu bespassen. Vielleit date

sie an Kinder und an eine Familie. Da passte Colin definitiv nit hinein.

Als im Entrée die Tür ging, hae Valérie ihren ersten Kaffee bereits

getrunken. Sie wusste nit, ob sie Zanei einweihen wollte. Colin war ihr

Sohn. Na den jahrelangen Kämpfen um das Sorgeret glaubte sie,

alleinigen Anspru auf ihn zu haben. Aber dies hae sie si bereits vor

einem Jahr absminken müssen. Colin lebte sein eigenes Leben, und

Zanei bekundete volles Verständnis dafür. «Häest du etwas dagegen,

wenn uns Colin heute besut?» Valérie wusste, wie witig der freie

Sonntag au für Zanei war. Er tat bereits genug für Colin, war ihm ein

guter Freund, beriet ihn au in Lebensfragen, von Mann zu Mann.

Zanei legte Zopf und Buergipfel auf den Frühstüstis. «I glaube,

damit wird nits. I muss glei weg na Hurden.»

Valérie setzte si. Es war, als kehrten die Geister aus einer Vergangenheit

zurü, die sie erfolgrei in die Sublade der Vergessenheit gesoben

hae.

Hurden lag am Obersee. In Ritung Altendorf befanden si die Villen

der Reien auf künstli angelegten Inseln. Valérie erinnerte si gut an

diese Gegend. Willy Lehmann, ihr Ex, hae dort ein Grundstü kaufen

wollen, kurz vor ihrer Hozeit. Es gab dort glei drei Bootshäfen und

mehrere Anlegestellen. Ein prädestinierter Ort, um seine Luxusjat vor

Anker zu legen. «Was ist passiert?»

«Die Kapelle hat gebrannt. Es gibt einen Toten.»

«Ausgerenet am Beag.» Valérie entnahm den Papiersäen Zopf und

Buergipfel.

«Was ist so speziell an diesem Tag?», wunderte si Zanei.

«In vielen Kantonen der Sweiz wird er mit Karfreitag, Ostersonntag,

Pfingstsonntag und dem Weihnatstag gleigestellt. In meiner

Heimatgemeinde Fully ist er ein hoheiliger Sonntag.» Valérie legte die

Gipfeli in den Brotkorb. Den Zopf sni sie auf einem Holzbre auf. «Ein

Kurzsluss?», sinnierte sie. Das wäre die logisste Ursae gewesen.



«So weit ist die Feuerwehr no nit. I habe mit dem Kommandanten

gesproen. Das Da sei vollständig zerstört.»

Valérie blieb am gedeten Tis sitzen. «Zeit für einen Kaffee wirst du

wohl no haben. Auf fünf Minuten früher oder später kommt es nit an.

Bis Hurden ist es sätzungsweise eine Stunde Fahrt.»

«Rund fünfzig Kilometer. I habe die Stree auf dem Navigationsgerät

bereits eingegeben. I melde mi, sobald i mehr weiss.» Den Kaffee, den

Valérie für ihn aus der Masine gelassen hae, liess Zanei stehen.

Natürli: Der Staatsanwalt war konsequent.

Valérie betete im Stillen, dass man sie nit auieten würde. Falls es ein

Fall für «Leib und Leben» war, wollte sie Louis Camenzind den Vorrang

lassen und hoe, ihr Chef Gian Luca Caminada sah das au so. Dann war

da no Fabia Ulri, die erst kürzli zum Leutnant vereidigt worden war.

Es war an der Zeit, dass sie mal die Zügel in die Hand nahm.

Kaum hae si der Gedanke verflütigt, sellte das Mobiltelefon.

Valérie meldete si.

«Gian Luca.» Caminadas Stimme drang heiser an ihr Ohr. «Sorry, die

Störung.»

«Der Kapellenbrand in Hurden, vermute i.» Valérie überlegte, wie sie

ihrem Chef den Vorslag unterbreiten sollte, Louis hinzusien. Hurden

lag am Ende ihrer Welt. Auf jedwede Erinnerung an Willy hae sie keine

Lust. Und diese würde unweigerli kommen, sobald sie die Seedammstrasse

befuhr. Häe sie damals Willys Charakter dursaut, wäre ihr vieles

erspart geblieben. Ersroen über ihre Gedanken, willigte sie ein, na

Hurden zu fahren, nadem Caminada ihr unmissverständli klargemat

hae, dass er sie auf diesen Fall ansetzen wolle.

«I möte, dass du die Ermilungen leitest. Der Geritsmediziner ist

mit seiner Equipe bereits vor Ort. Der Kriminaltenise Dienst sollte

demnäst eintreffen.»

«Du gehst definitiv von einem Fall aus? Könnte es nit au ein Unfall

gewesen sein?»

«Du kennst das Prozedere», antwortete Caminada. «Au bei Unfällen mit

Todesfolge sind wir gefragt.»



Valérie erhob si, ging zum Küenfenster und sah auf den Parkplatz, wo

sie gerade no die Rüliter von Zaneis Audi sah. Er sien sehr in Eile

und preste davon. Häe er bloss fünf Minuten gewartet, häe Valérie mit

ihm fahren können. Leit verärgert srieb sie Colin eine Narit auf

WhatsApp mit dem Vermerk, sie wisse nit, wann sie zurü sei, und dass

er es si gemütli maen solle. Sie sah auf die Uhr. Eigentli häe er

längst hier sein sollen. Ob ihm etwas dazwisengekommen war? Von

welem Termin in Küssnat hae er gesproen? So früh und an einem

Sonntag? Valérie ging grübelnd in den ersten Sto, wo die Slafzimmer

lagen. Sie hae bereits gedust und zog si nun an. Vielleit häe sie si

mehr um Colin kümmern und ihn mal anrufen müssen. Die Arbeit auf dem

Polizeikommando war eine Ausrede nit wert. Valérie hae si nit

aufdrängen wollen, nadem Angela ihren Sohn dermassen in Beslag

genommen hae. Plötzli war Valérie nit mehr in Colins Mielpunkt

gestanden. Die gemeinsamen Miagessen waren stets weniger geworden, bis

sie ganz ausblieben. Wenn Colin jemanden um Rat fragte, war es Zanei.

Selbst Anrufe erreiten immer nur ihn. Mit Gruss an Maman. Angela, die

Solaringenieurin, die Lady mit der 1000er-Kawasaki, eine Misung aus

Roerbraut und sanem Mäden – ein Dorn in Valéries Auge. Sie hae

si au na gut einem Jahr längst nit an Colins Freundin gewöhnt.

Dass die beiden sie nit mehr besuten, war wohl Valéries Einstellung

gegenüber dem jungen Paar gesuldet. Colin musste ihre Abneigung

gespürt haben und hae si entspreend rar gemat.

Sie wurde älter. Die herangewasene Generation mate es ihr nit

leiter.

Sie setzte si in ihren Audi TT, sass einfa ruhig da. Sie wartete in der

Hoffnung, Colin könnte im nästen Moment in ihre Strasse einbiegen. Seit

einem halben Jahr gehörte ihm ein zehnjähriger Subaru Impreza, den er auf

dem Occasionsmarkt günstig hae erwerben können. Sein ganzer Stolz. Die

Fahrstunden im letzten Sommer hae Angela finanziert, was Valérie in den

falsen Hals geraten war. Sie verstand nit, weshalb Colin si so

abhängig mate. Sie startete den Motor, fuhr zügig an und zweigte auf die

Grepperstrasse ab.



***

Da war dieser Brandgeru. Er setzte si an ihren Nasensleimhäuten fest.

Das Feuer war gelöst, seit knapp zwei Stunden, erfuhr Valérie von

Caminada, der bis zum Hals in einem hellblauen Vliesanzug stete. Der

stolze Bündner, den man an seinem Dialekt erkannte. Er habe si gut in

Swyz eingelebt, hae er letzthin verraten. Nur seine Frau Menga habe

na wie vor damit zu kämpfen. Den Ansluss an die hiesige Gemeinsa

habe sie no nit gesa. Vermutli wollte sie nit.

«I date, du kommst mit Emilio.» Er reite ihr die Hand zum Gruss.

«Er war son weg, als i deinen Anruf bekam», wi Valérie aus. «Was

haben wir?»

«Um zehn vor vier ging eine Meldung bei der Notrufzentrale der

Feuerwehr ein. Fünfzehn Minuten später war das erste Lösfahrzeug vor

Ort. Ihm folgten weitere zwei Wagen. Es habe gedauert, bis der Brand

gelöst war.»

«Und der Tote? Wann wurde er entdet?»

Caminada wiegte seinen Kopf. «Um zwanzig vor fünf. Er lag unter den

heruntergefallenen Trümmern.»

«Das ist mehr als eine halbe Stunde na Eintreffen der Feuerwehr. Man

ging also nit davon aus, dass si in der Kapelle jemand aualten

könnte?» Ein Stromstoss soss dur ihren Körper. War etwas

siefgelaufen?

«Die Feuerwehrmänner mussten si zuerst einen Weg dur die

Flammen bahnen», sagte Caminada und swäte Valéries Verdat ab,

man könnte etwas versäumt haben. «Einer von ihnen wurde mielswer

verletzt.»

«Slimm?»

«I kenne keine Details.»

Valérie sob die Gedanken beiseite und nahm einen Augensein von der

Umgebung. Drei Feuerwehrautos, der Kleinbus der Einsatzleitung der

Feuerwehr und zwei Streifenwagen sowie der Camion der Kriminalteniker

versperrten den Zugang auf den Platz vor der Kapelle. An diese, wele si



direkt am Ufer des Obersees befand, mote si Valérie kaum erinnern.

Umgeben von Kastanienbäumen, die wie dur ein Wunder nits

abbekommen haen. Ihre Bläer, bereits verfärbt, flaerten im Wind wie

Hunderte von Kolibris im Swirrflug. Au das Fiserhäusen nebenan

war unversehrt geblieben. Die filigranen Netze hingen zum Tronen an den

Leinen. Das Kapellenda dagegen war komple eingebroen. Der Turm,

sief jetzt ob der Hitze und der fehlenden Stützen, sta wie ein Mahnmal

in den Himmel. Die einst hellen Mauern waren versmutzt von Russ und

Wasser. Die Tür stand offen. Valérie überging die Plastikabsperrung, sah das

ganze Ausmass der Katastrophe.

«Wenn Sie dort reinwollen, müssen Sie si einen Sutzanzug

überziehen», sagte jemand an ihrer Seite. «Und ganz sier einen Helm. Der

Rest des Daes ist einsturzgefährdet. Der KTD ist drin und siert mit

grösster Vorsit Spuren.»

Valérie wandte si na der Stimme um.

«Riard Bussmann, Feuerwehrinspektor.» Der Mann im dunklen Anzug

mit gelben Leutstreifen senkte ihr ein kurzes Läeln. «Und Sie sind

sier Valérie Lehmann. Wir haen no nit das Vergnügen, uns

kennenzulernen. I arbeite erst seit Mai im kantonalen Führungsstab. Man

hat mi aber darüber informiert, dass Sie kommen.» Er reite ihr einen

blauen Overall und einen Helm. «Endli bekommt die engagierte

Kriminalistin ein Gesit.» Er sah sie aufmunternd an.

Na Laen war Valérie nit zumute. Man hae einen Mensen, der

si während des Brands im Innern der Kapelle aufgehalten hae, ignoriert.

Man häe auf jeden Fall sneller reagieren sollen. Ihr lag es auf der Zunge,

Bussmann darauf anzuspreen. Sie unterliess es. Es würde si später die

Gelegenheit bieten, ihre Frage zu stellen. «Darf i mir den Ort trotzdem

ansehen?» Valérie zog den Overall an und die Füsslinge über ihre Suhe.

Sie band ihre Haare zusammen und stete sie unter die Kapuze. Darüber

stülpte sie den Helm. «Mir wäre lieber, wir häen uns unter anderen

Umständen kennengelernt.»

Sie wartete Bussmanns Erwiderung nit ab und betrat die Kapelle. Ein

Bild der Verwüstung erwartete sie. Zerslagene Balken, einige von ihnen



angesengt. Verkohlte Dastreben und Ziegelstüe haen einen Teil der

Gebetsbänke unter si begraben, die ihrerseits Feuer gefangen haen. Sie

waren zum Teil oder ganz verbrannt. Über dem Altar lag etwas, das einmal

ein Tu gewesen sein musste, zerfetzt und dunkel verfärbt. Die

Butzenseiben der spitzbogigen gotisen Fenster waren zersprengt von der

Hitze des Feuers. Ein Serbenregen hae si ausgebreitet. Der Fussboden

stand unter Wasser. Von den seitlien Mauern trope es. Und in all dem

Gewirr bewegten si lautlos Franz Sulers Leute wie Soldaten auf einem

Slatfeld. Die Atmosphäre erinnerte an die apokalyptisen Bilder eines

Bombeneinslags.

Valérie sah na oben. Der blaue Himmel, wie eingekerbt von den

swarz verfärbten Skeleen zerstörter Streben, wie ein Hohn im Angesit

von Tod und Verderben. Der Turm mit den zwei Gloen neigte si

verdätig zur Seite. Instinktiv wi Valérie na links aus, in die Nähe der

Wand. Über ihr ragte eine Madonnenfigur, die kaum etwas von dem Feuer

abbekommen hae. Valérie date an die Swarze Madonna in der

Klosterkire Einsiedeln, die ebenso einem Brand getrotzt hae, und es

sauderte sie.

Caminada war Valérie gefolgt. Er wies auf die Erhöhung im Boden vor

dem Chor. «Dort lag das Opfer. Der erste Feuerwehrmann, der es gefunden

hae, stellte seinen Tod fest, was der Geritsmediziner na seiner Ankun

bestätigte. Nun ja, es war ziemli klar.»

«Was?»

«Dass er tot war.»

«Weiss man, wer es ist?» Die Vorstellung, das Opfer könnte im

Feuersturm umgekommen sein, liess Valérie erneut frösteln. In ihrer

beruflien Lauahn hae sie nie mit Brandopfern zu tun gehabt. Der

Gedanke, Res Stieffel würde sie wie übli in die Retsmedizin ordern, jagte

ihr das nate Grauen über den Rüen. Andererseits würde sie au

diesmal nit darum herumkommen, in die Universität zu fahren.

«Er wurde bereits identifiziert», sagte Caminada. «Von Vikar Huwiler. Er

war hier, nadem der Rössli-Wirt ihn angerufen hae.»



«Wo befindet er si jetzt?» Valérie verliess die Kapelle. Solange der KTD

arbeitete, kam sie si deplatziert vor. Sulers Team hae längst mit der

forensisen Untersuung begonnen. Seite an Seite arbeitete es si mit den

Brandermilern dur die Verwüstungen.

«Die Ambulanz hat Herrn Huwiler mitgenommen. Das Desaster war zu

viel für den Vikar. Er hae einen Swäeanfall und wurde zur

Beobatung ins Spital Laen gebrat.»

«Hoffentli erholt er si snell.» Valérie entledigte si des Overalls

und der Füsslinge, drüte beides zusammen und entsorgte es in der

Abfalltonne der Feuerwehr. Sie sah si um, sute na Zanei, sah ihn

jedo nirgends. Er musste einen Grund haben, dass er ihr auswi. «Gibt es

Zeugen?»

«Louis und Fabia befragen gerade die Anwohner.»

«Und Emilio?»

«Er ist unterwegs na Biberbrugg, war bloss kurz hier, um einen

Augensein zu nehmen. Er hat das Ermilungsverfahren eingeleitet und

wird heute Namiag um halb zwei auf dem Stützpunkt sein.»

Valérie kam si übergangen vor. In der Kapelle hae sie nits mehr zu

suen, der Leinam war weg. Louis und Fabia haen einen Teil ihres Jobs

bereits übernommen, und Vikar Huwiler befand si im Spital. «Du hast mir

no nit gesagt, wer der Tote ist.»

Caminada fuhr si mit der Hand über Wange und Kinn, auf dem

Bartstoppeln sprossen. Vermutli hae er nit einmal Zeit gefunden, si

zu rasieren. «Zahir Kälin. Er ist Sigrist der Gemeinde Freienba und

zuständig für die fünf Dörfer Bä, Freienba, Hurden, Pfäffikon und

Wilen.»

Valérie mate einen Sri auf ihren Wagen zu, im Begriff, wegzufahren.

Ein seltsames Gefühl bemätigte si ihrer. Sie vermote nit, es

einzuordnen. Unslüssig blieb sie stehen. Sie musste unbedingt Louis und

Fabia spreen und in Erfahrung bringen, was es mit den Zeugen auf si

hae. Sie hae Mühe damit, ritig in die Gänge zu kommen. Sie liess si

dur die Gedanken an Colin ablenken. Auf dem Weg na Hurden hae sie

vergebens versut, ihn zu erreien. Ihre Nariten auf seiner Combox



blieben unbeantwortet. Hoffentli mate er keinen Blödsinn, weil Angela

ihm womögli das Herz gebroen hae. Als er seine Freundin

kennengelernt hae, war er sehr verliebt gewesen und mit ihr

unverhältnismässig snell zusammengezogen. Natürli hae Valérie es

vorausgesehen, wenn sie es genau nahm, dass das nit gut gehen konnte.

Jemand rief ihren Namen. Valérie drehte si um. Louis und Fabia kamen

auf sie zu.

«Son fertig?», fragte sie.

«Erst begonnen», sagte Fabia. «Eine furtbare Sae ist das.» Sie wies

entsetzt Ritung Brandruine. «Wer tut so etwas und zündet ein Goeshaus

an? Die Kapelle ist über fünundert Jahre alt. 1497 wurde sie erritet zu

Ehren der Heiligen Dreifaltigkeit, Unserer Lieben Frau und der Apostel

Petrus und Paulus.»

«Du kennst di so gut aus?» Valérie amüsierte si. Fabia mate nie

einen Hehl daraus, wie religiös sie war und was ihr der katholise Glaube

bedeutete. Wahrseinli kannte sie die Bibel auswendig.

«Steht auf der Tafel ausserhalb der Kapelle», frotzelte Louis und

entkräete Valéries Vermutungen. Er zündete si eine Zigaree an.

«Hast du no nit genug vom Rau?» Fabia wedelte mit der reten

Hand vor ihrem Gesit umher. «Weder Säden dur Kriegswirren no

die Plünderung während des Franzoseneinfalls haen sie dermassen

besädigt.» Sie war untröstli. «Da waren sier Vandalen am Werk.»

«Stand sie nit einmal kurz vor dem Abriss? Na dem Einfall der

Franzosen 1798 wurde sie notdürig wiederhergestellt. 1860 holte man beim

Bisof in Chur eine Erlaubnis für den Abbru der Kapelle ein.» Louis

versränkte besserwisseris die Arme und stiess Rau aus.

«Steht au auf der Tafel», entgegnete Fabia düpiert. «Es gab einen

Spendenaufruf für die Renovation. Die Hurdener setzten si für ihre

Kapelle ein.» Plötzli riss sie ihre Augen weit auf. «Die Hurden-Kapelle

steht an bester Lage. Sie wird wenig besut, also ist sie für viele

Zeitgenossen überflüssig. Vielleit wurde das Feuer absitli gelegt.

Sau dir die Nobelvillen auf der anderen Seite an. Die Grundstüe hier

sind begehrt.»



«Habt ihr braubare Zeugenaussagen?» Valérie liess von diesem für sie

heiklen ema ab. Sie verabseute Spekulationen und wollte lieber auf die

Resultate der Brandermiler und der Retsmedizin warten.

«Wir sind auf dem Weg zu Herrn und Frau von Weissenburg», sagte

Louis. «Sie haben die Feuerwehr über den Brand informiert.»

«Das war um zehn Minuten vor vier.»

«Exakt. Als die Feuerwehr eintraf, habe das Da in Vollbrand

gestanden.»

Valérie fragte si erneut. «Was hae der Kirendiener zu so früher

Morgenstunde in der Kapelle zu suen? Habt ihr darüber son etwas

vernommen?»

«Nein, vorab haben wir mit dem Rössli-Wirt gesproen, weil er uns über

den Weg lief.»

«Okay, dann werde i jetzt zu den von Weissenburgs gehen.» Valérie

warf Fabia einen Bli zu. «Begleitest du mi?» Und an Louis geritet,

sagte sie: «Wir sehen uns heute um halb zwei zu einer ersten Bespreung

im Sitzungszimmer auf dem Stützpunkt in Biberbrugg. Bis dahin überprüfe

sämtlie Zeugen, hol dir Hilfe bei den Polizisten, die herumstehen.» Sie

mate eine Handbewegung in Ritung Fiserhäusen, vor dem si eine

Gruppe Uniformierter auielt. «Je früher wir die Anwohner befragen

können, umso genauere Aussagen bekommen wir.»

«Das heisst, dass i vorher das Befragungsprotokoll eintippen sollte, von

wegen Sitzung.» Louis äugte zu Fabia hinüber, die ihr Gesit demonstrativ

abwandte, und warf den Zigareenstummel auf den Boden.

Valérie überlegte. «Das hat Zeit. I wäre froh, könntest du die

Benaritigung über den Tod von Zahir Kälin seinen Hinterbliebenen

überbringen. Caminada kann dir die Adresse aushändigen.»

Die Wohnung der von Weissenburgs lag unter dem Da eines älteren

Hauses, das sätzungsweise aus dem frühen zwanzigsten Jahrhundert

stammte. Einen Li gab es nit. Valérie und Fabia stiegen wortlos über eine

knarzende Treppe na oben im Mief eines swa beleuteten

Treppenhauses und gelangten auf jedem der Stowerke auf ein Podest, das



mit verdorrten Pflanzen, Kehritsäen und smutzigen Suhen

zugemüllt war. Nur ganz oben fehlten diese Dinge gänzli, und ein Sild

unterhalb des Türspions hiess Gäste willkommen. Das Haus wollte nit

zum Mondänen dieses Ortes passen.

Kaum an der Sonnerie geläutet, ging die Tür mit Swung auf, und auf

der Swelle baute si ein Mann auf, der das Pensionsalter längst

übersrien haben musste. Valérie sätzte ihn auf über siebzig. Er war

etwas übergewitig und hae slohweisses Haar und Augen, die wie

swarze Lakugeln in den Höhlen lagen.

Valérie wies si aus. «Valérie Lehmann von der Kantonspolizei Swyz,

das ist meine Kollegin Fabia Ulri. Es geht um den Kapellenbrand. Dürfen

wir reinkommen?»

Jemand sloss ein Fenster. Ganz klar war das Einrasten des Riegels zu

vernehmen.

«Es wird au langsam Zeit, dass si jemand herbemüht.» Von

Weissenburg strete die Hand zum Gruss aus. Er hae einen festen Dru

und liess Valérie kaum mehr los. «Man hat uns wieder na oben gesit

und uns gebeten, hier auf Sie zu warten.» Er stiess die Tür bis zum Anslag

auf. «Das war vor gut drei Stunden. Bie, treten Sie ein.»

«Adrian, wer hat geläutet?» Aus der Ritung, in der Valérie das

Wohnzimmer vermutete, hörte sie ein Raseln.

«Die Polizei ist endli da, Klara. Wir kommen in die Stube.» Es klang wie

eine Warnung. Als von Weissenburg in der Folge zögerte und das Raseln

im Wohnzimmer no verstärkt wurde, vermutete Valérie, Frau von

Weissenburg könnte etwas zum Verswinden bringen, das die Polizei nit

zu sehen bekommen dure.

Die Erseinung unter dem Türrahmen bestätigte diese Vermutung nur

bedingt. Frau von Weissenburg hielt einen Karton in den Händen, nit von

swerem Gewit; sie jonglierte ihn mit Leitigkeit. «Guten Morgen.» Sie

huste an Valérie vorbei und peilte die Küe an, wele dur eine

Milglastür vom Wohnzimmer abgetrennt war. Sie stellte den Karton ab,

sob ihn mit dem Fuss hinein. «So, da bin i. I musste endli die

Bastelarbeit wegräumen. Gestern waren unsere Enkelkinder da. Na ihrem



Weggehen sieht es meist aotis aus bei uns.» Frau von Weissenburg warf

ihrem Mann einen verswörerisen Bli zu. «Wollen wir uns in die Stube

setzen?»

Valérie betrat den Raum und staunte über die moderne Einritung. Zwei

weisse Ledersofas standen si gegenüber, getrennt dur einen reteigen

Glastis, auf dem, wenn sie genau hinsah, der Abdru von Kinderhänden

zu sehen war. Ein mannsgrosser Elefantenfuss im Tontopf stand neben

einem Fenster. Die linealisen Laubbläer, die in der Menge einmal mehr

gewesen sein mussten, hingen slaff daran. Gegenüber befand si ein

weisses Fernsehmöbel mit einem Flabildsirm, der fast die ganze Wand

einnahm.

Valérie blieb stehen, derweil Fabia si vor das zweite Fenster stellte. Sie

vergewisserte si, ob man die Kapelle von hier aus zu sehen vermote.

Herr und Frau von Weissenburg setzten si auf das eine Sofa. Sie legten

synron die Hände auf ihre Knie und musterten die Besuerinnen. Im

Gegensatz zu ihrem Mann hae die Frau peswarze Haare, vermutli

gefärbt. Ein verzweifelter Versu, ihrem Älterwerden ein Snippen zu

slagen.

«Sie haben heute Morgen um zehn vor vier die Feuerwehr über den Brand

informiert», begann Valérie, nadem sie einen Sreibblo aus ihrer

Jaentase hervorgeholt hae. Sie slug den Blo auf und setzte die

Mine ihres Kugelsreibers auf das leere Bla an. «Wann genau haben Sie

das Feuer entdet?»

Die Köpfe der Befragten drehten si zueinander um. «Um halb vier»,

sagte Herr von Weissenburg.

«Es war wesentli später», widerspra ihm seine Frau im Ton der

Überzeugung.

«Nein, du hast mi um halb vier gewet wegen des Brandgerus,

erinnerst du di?»

Sie haen si vorher also nit abgesproen, ging Valérie dur den

Kopf. Frau von Weissenburg mate einen zerstreuten Eindru.

«Haben Sie das Feuer von diesem Fenster aus gesehen?» Fabia wandte

si an die von Weissenburgs.



«Nein, das war oben. Unser Slafzimmer liegt bei den Mansarden.»

«Ist Ihnen jemand aufgefallen, der zu der Zeit die Kapelle verlassen hat?»

«I habe nit darauf geatet.» Frau von Weissenburg blieb ruhig sitzen.

Ihr Mann dagegen slug das linke über das rete Bein. Es sah aus, als

empörte er si. «Klara kann Feuer nit widerstehen.»

Valérie weselte den Bli zwisen den beiden Leuten. Für sie war

dieses Faible nits Neues. Feuer faszinierte so manen Erdenbürger.

Warum nit au Frau von Weissenburg? Na dem ersten Sre musste

wohl die Faszination obsiegt haben. «Gab es deshalb eine Verzögerung

zwisen Ihrer Feststellung und dem Anruf an die Feuerwehr?»

«Adrian hat angerufen … I glaube, er hat gezögert.»

«Das stimmt nit», widerspra Herr von Weissenburg.

Valérie befürtete, dass sie so nit weiterkam. Sie fing Fabias

Aselzuen ein und war si nit slüssig, ob hier gerade etwas

vertust oder verswiegen oder bloss eine Zwistigkeit unter den Eheleuten

ausgetragen wurde.

«Wir befürteten, dass si das Feuer beim Kapellenda auf unser Haus

ausbreiten könnte.» Herr von Weissenburg übernahm die Gespräsführung.

Er hae seine rete Hand auf den Arm seiner Frau gelegt und kniff ihn,

wenn sie bloss den Mund aufmate. Valérie entging diese Geste nit.

«Kann sein, dass wir ein wenig gewartet haben … Verstehen Sie uns nit

fals. Wir standen unter So. Da kann si eine Sekunde zu Minuten

ausdehnen. I habe die Feuerwehr angerufen. Dana den Rössli-Wirt.»

«Das det si mit seiner Aussage.» Fabia stiess si von der Wand ab.

Valérie hae das bange Gefühl, auf Granit zu beissen.

«Es gab einen Toten, oder?» Herr von Weissenburg hielt den Arm seiner

Frau weiterhin im eisernen Griff.

«Darüber können wir nit reden», sagte Valérie. «Es ist Bestandteil

laufender Ermilungen.»

«Der Rössli-Wirt hat ihn gesehen.» Herr von Weissenburg strete seinen

Rüen dur, wie zum Zeien, Mitwisser von etwas Geheimnisvollem zu

sein. «Es sei Zahir Kälin, der Sigrist.»



Valérie liess si ihre Überrasung nit anmerken. «Kannten Sie ihn

näher?» Jedes no so kleine Detail an seiner Reaktion konnte witig sein.

«Jein!», kam es aus beiden Mündern gleizeitig.

«Was heisst das konkret?»

«Wir kannten ihn vom Sehen», sagte von Weissenburg. Er hielt das Zepter

wieder in der Hand. «An den Feiertagen verblüe er uns jeweils mit seinen

Litanimationen. Er hae halt etwas absonderlie Ideen, die Gemeinde in

die Kapelle zu loen. Die Oberbonzen von den Inseln dort drüben», er fuhr

seinen Arm aus und häe seine Frau fast geslagen, «sieht man sonst nie in

einer Messe. Aber wenn es funkelt und glimmert, kommen die jungen

Müer no so gern mit ihren Kindern und ergötzen si daran. Das ist für

die pure Unterhaltung.»

«Ist nit der Vikar zuständig?», fragte Fabia.

«Wofür?»

«Für die Feierlikeiten.»

«Der Vikar ist ein konservativer Mann. Das Umsetzen von modernen

Ideen hat er Kälin überlassen.» Von Weissenburg zog seine Hand zurü.

«Oder wie beurteilst du es, Klara?»

«Na ja, immerhin hat er es gesa, mit seiner Phantasie au junge

Leute in die Kire zu holen.»

«War für den heutigen Beag etwas vorgesehen?», fragte Valérie. «Haben

Sie Kenntnis davon?»

«Also, aufgefallen ist uns nits. Wir haen uns no gewundert. Vor

einem Jahr, also am Beag, hat Kälin die strassenseitige Fassade der Kapelle

mit einer Leinwand überziehen lassen und einen Film darauf gezeigt. Halb

Hurden war da … Vor allem die Insulaner.»

«Was für einen Film?», fragte Valérie und mate emsig Notizen.

«‹Jesus Christ Superstar›», sagte von Weissenburg. «Aber was dieser

Streifen mit dem Beag zu tun hae, das wissen die Göer.»

***



«Die ersten Resultate aus der Retsmedizin sind eingetroffen», verkündete

Valérie am frühen Namiag im Sitzungszimmer, in welem si ein

Dutzend Leute eingefunden hae. Caminada und Zanei waren zugegen

sowie Henry Viser, der Polizeipsyologe. Die geplanten

Sonntagsaktivitäten hae Valérie ins Kamin streien müssen, au Louis

und Fabia haen ihre Pläne geändert. Valérie hae si gewünst, sie im

Ermilungsteam dabeizuhaben. Louis hae si zuerst quergestellt, weil er

mit seiner Freundin Carla Benizio eine Reise ins Bündnerland geplant hae.

Eine Art Friedenserklärung aufgrund ihrer täglien Streitereien, hae er

durblien lassen. Auf Valéries Bie hae au er kurzfristig

umdisponiert.

Valérie fäerte die von Stieffel übermielten Dokumente auseinander, die

sie vor der Bespreung bereits gelesen hae. «Das Opfer heisst Zahir Kälin.

Er war wahrseinli nit an den Folgen einer Rauvergiung gestorben,

wie wir zuerst annehmen mussten. Gemäss Legal-Inspektion ist eine

Verletzung am Hinterkopf die möglie Todesursae. Vermutli dur

einen harten Gegenstand. Ob ein Balken Verursaer war, wird zurzeit

abgeklärt.»

«Mit dem Feuer wollte man offensitli einen Mord vertusen», sagte

Fabia. «Ein Mord an einem Goesmann», worauf Louis ihr belustigt

entgegensetzte, dass ein Sigrist eher ein Lakai sei.

«I gehe davon aus, du hast seinen Lebenslauf bereits geet sowie

allfällige Hinterbliebene ausfindig gemat.» Valérie spürte die Spannung,

die si seit dem Morgen zwisen Fabia und Louis auaute. Das, was vor

zwei Jahren passiert war, hae si bislang keinen Weg aus ihren Köpfen

gebahnt. Sie haen vergessen, es zu thematisieren, und es würde wohl latent

vorhanden bleiben – die Affäre zwisen ihnen.

«Jep. Kälin hinterlässt eine Frau und zwei Kinder.»

«Hast du sie aufgesut?»

«Sie waren nit zu Hause», sagte Louis. «Von einer Nabarin erfuhr i,

dass sie am Freitag verreist seien.»

«Wohin?

«Das konnte sie nit sagen.»



«Würdest du di bie darum kümmern?» Valérie atmete tief dur.

«Danke», setzte sie na, und ihr Bli traf si mit dem von Louis. Er

läelte ihr zu und nite. «Es könnte ein Unfall gewesen sein. Wie wir von

Zeugen wissen, war Kälin bekannt dafür, an den Kirenfesten mit

Litanimationen aufzutrumpfen. Vielleit hae er diesmal etwas in der

Kapelle vorbereitet, das mit Feuer zu tun hat.»

«Das ist anzunehmen», sagte Suler. «Eine Feuersale wurde

siergestellt.»

«Ein Feuer in der Kire?», fragte Louis. «Würde wohl eher zur

Osternat passen. Aber anseinend hae Kälin grosse Freude an Lit. Ein

Feueren während der Beags-Messe wäre mal ganz was Neues gewesen.»

«Wir müssen uns sämtlie Elemente in der Umgebung der Hurden-

Kapelle näher ansehen», sagte Valérie, «den Zustand des Toten, die Leute,

die ihn näher kannten oder mit ihm zu tun haen. Wir müssen den Tatort

finden, falls er nit in der Kapelle umgekommen ist, und die Befragungen

ausdehnen bis hinüber zu den Inseln.» Valérie ritete si an Franz Suler,

den Leiter des KTD, und erwartete ein Wunder von ihm. Dass er

vorwärtsgemat hae und braubare Ergebnisse liefern konnte. Natürli

war es zu früh für sol weitreiende Slüsse. Denno hoe Valérie auf

einen Erfolg. «Gibt es nebst der Feuersale erste Informationen?» Sie

deutete auf eine Kassee, die er vor si auf den Tis gestellt hae. Die rot

angesengte Farbe simmerte dur einen Asservatenbeutel.

Suler räusperte si hinter vorgehaltener Hand. Es fiel Valérie auf, dass

der dominante Ehering fehlte. «Diese lag unter den Trümmern des Altars.

Sie war unverslossen, der Deel war zu. Ein Glü. Somit blieb deren

Inhalt unversehrt.» Er zog sie aus dem Plastiksa. «Sie wurde bereits auf

Fingerabdrüe überprü. Die Auswertung steht no aus.» Er hob den

Deel an, griff na einer Papierrolle und legte diese vor si hin.

«Kein Geld?», fragte Louis offensitli enäust.

Suler rollte das Papier auf und beswerte es an den Längsseiten mit je

einem Wasserglas.

«Was. Ist. Das?» Valérie konnte si na diesem Anbli keinen Reim auf

irgendetwas maen. Sie erhob si, ging um den Gemeinsastis herum



und stellte si hinter Suler. Sie sah ihm über die Sultern. Das Bild war

nit sarf, eine Zeinung, wahrseinli fotografiert und auf ein

gewöhnlies A4-Papier kopiert. Es zeigte die heilige Maria. Auf dem

reten Arm hielt sie das Jesuskind, in ihrer anderen Hand lag ein Stab,

genauso vergoldet wie die Krone auf ihrem Haupt. Mit Ausnahme der

Krone, des Stabs, eines Bogens unterhalb des wallenden Gewands und

blauer Wolken, auf denen sie stand, verswand die Zeinung fast in einem

verblassten Grau. Denno ging von ihr etwas Kravolles aus, au die

angedeuteten Flammen rings um die Figur wirkten prägnant. Sie konnten

ein Feuer darstellen oder die Aura der heiligen Maria, wobei Valérie

Letzteres vermutete und Ersteres nit aussloss. «Hat man diese

Zeinung in der Hurden-Kapelle gesehen? Könnte eine Wandzeinung

sein.»

«Oder ein Heiligenbild, wie man es früher in den Gebetsbüern

mitgetragen hat», insistierte Fabia. «Einfa stark vergrössert.»

«Nein, in der Hurden-Kapelle hing sie mit Bestimmtheit nit.» Der

Polizeifotograf verwies auf die Pinnwand, an die er ein paar Fotos bereits

angeheet hae. «Vom Eingang gesehen rets befand si die Kreuzigung

Christi mit den beiden Frauen Maria und Maria Magdalena. Das Wandbild

wurde dur das Wasser verwüstet. Auf der gegenüberliegenden Wand

thronte die Goesmuer mit dem Jesuskind, eine Statue. Sie blieb praktis

unversehrt. Wir haben einen Abglei mit vorhandenen Fotos aus der Zeit

vor dem Brand gemat. Uns ist aufgefallen, dass das Kreuz, das an der

Dee vor dem Altar hing, fehlt. Dabei handelt es si um ein hölzernes

Kruzifix. Um es von seinem Platz herunterzuholen, bedure es mit

Sierheit einer Leiter. Von einer Leiter war jedo weit und breit keine

Spur. Und das Kreuz ist definitiv weg.»

«Könnte es nit während des Brands runtergestürzt sein?», fragte

Valérie, der die Verwüstung der Kapelle präsent war.

«Wir haben nirgends ein Kreuz gefunden, au kein verbranntes»,

informierte Suler.

«Vikar Huwiler, der uns darauf eine Antwort liefern könnte», sagte Louis,

«befindet si na wie vor in Spitalpflege. Vor morgen Abend sei er nit zu



spreen. Er wüsste sier mehr darüber. Vielleit hae er es selbst

entfernt, und die Kassee war Bestandteil seiner Messe für den Beag.»

«Aber es muss do jemanden geben, der über die Kapelle Beseid

weiss.» Fabia war entsetzt und abgelenkt. «Wer dort zur heiligen Messe geht,

weiss do, was an den Wänden hängt oder hingemalt ist.»

«Gewiss», sagte Louis, «aber kaum jemand wird si Gedanken darüber

maen, wie man ein Kreuz vom unteren Dabalken holt. Ob es seit

Längerem fehlt, darüber kann uns nur Vikar Huwiler etwas sagen.»

«Oder jemand, der es für eine Restauration abgeholt hat.» Valérie wollte

si nit länger mit der Frage um das versollene Kreuz besäigen und

beauragte Fabia, dies abzuklären. «Im Moment hat der Tod des Sigristen

höste Priorität.» Sie kehrte an ihren Platz zurü und liess den Bli über

die Köpfe sweifen. «Haben die Zeugenbefragungen zu braubaren

Resultaten geführt?»

«Wir müssen die Aussagen zuerst vergleien und auswerten.» Louis

snappte si ein Sandwi, das auf dem Tis in einem Korb lag. «Viel

Braubares war nit darunter.»

Während einer Viertelstunde hörte si Valérie die protokollierten

Informationen einiger Hurdener an. Mit Ausnahme der von Weissenburgs

und des Rössli-Wirts haen alle geslafen, bis sie vom Horn der

Feuerwehreinsatzwagen aufgewet wurden. Niemand wollte explizit etwas

Verdätiges am Vorabend gesehen oder gehört haben. Damit hae Valérie

renen müssen. Hurden galt als verslafenes Dorf. Knapp dreihundert

Einwohner waren gemeldet. Es existierten ein Hotel und zwei Restaurants,

die hauptsäli während des Tages Touristen anloten. Die Reien zogen

si in der Regel zurü oder riteten ihr Leben auf die Stadt Züri aus.

Wieder wandte sie si an Louis. «Hast du etwas über den Sigrist

herausgefunden, was für unsere Ermilungen witig sein könnte?»

«Im Moment düre es swierig sein.» Louis stri si nervös über seine

Haare, die er in letzter Zeit wieder hae wasen lassen. «Da Sonntag ist,

sind die Ämter geslossen, wo i eine Auskun über Zahir Kälin häe

einholen können. Wir müssen bis morgen warten.»



Au Valérie befürtete, dass ihr die Hände für den Moment gebunden

waren. Sie musste die Resultate der Brandermiler abwarten. Von Res

Stieffel hae sie erst einen kurzen Berit erhalten, der nit viel aussagte.

Alles sien no offen. Er wollte si nit festlegen.

«Okay, konzentrieren wir uns wieder.» Valérie strae den Rüen.

«Finden wir heraus, ob es in letzter Zeit ähnlie Vorfälle in Kiren,

Kapellen und an heiligen Stäen gegeben hat. In der Sweiz wohl kaum,

denn eine sole Narit häe uns erreit. Dehnen wir die Sue über die

Grenze aus.»

«Augenbli mal …» Caminada erhob seine Stimme. «Du gehst von einer

Serie aus?»

«Mein Baugefühl …» Valérie slute es hinunter. Die Art, wie die Tat

ausgeführt worden war, liess sie Slimmes ahnen. Vorläufig wollte sie es für

si behalten. «I möte sier sein, dass wir nits übersehen. Es geht mir

darum, herauszufinden, ob wir es eventuell mit einem Naahmer zu tun

haben. Wir haben no zu wenig, um ritig loszulegen. Aber irgendwo

müssen wir beginnen.»


